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Ueber die Gestaltungsgeschichte des östlichen 
Mittelmeeres und afrikanische Einflüsse aut 

den geologischen Bau Europas 
Von Prof. Dr. Wilfried von Se i d li tz, Univereitltt Jena 
_Die geologische Entwicklung des östlichen Mittelmeeres 

mit semen beiden Hauptabschnitten, dem Aegäischen 
Meer und dem Levantinischen Becken im Südosten wird 
ebenso wie die der westlichen Becken bedingt durch die 
raltung .der mediterranen . Kettengeb.irge vo.n alpinem 
fypus, die von der Oberkreide an, Z\v1schen emem nörd­
lichen (Europa) und einem südlichen Vorland (Afrika) 
:r.usammengepreßt und in zwei Zügen nach Norden (Al­
pen, Karpathen, Balkan) und nach Süden (Apennin, 
�üdalpen, Dinariden) gegen diese. Vorländer g�faltet und 
uberschoben wurden. Demnach liegt das Aegä1sche :Meer 
zwischen dem nach Norden gefalteten Balkan und den 
nach Süden überschobenen griechischen Festlands- und 
Inselgebirgen (Kreta, Rhodos), die zum Dinaridenstamm 
gehören. _Das Geb�et der ägäischen Inseln gehört eii;iem 
alten Zw1sehengeb1rge (Kober) an, dessen allmähliche 
Zertrümmerung währ>end der Pliocän- und Quartärzeit 
uns schon M. Neumayr vor fast 50 Jahren zeigte. Dieser 
Einbruch erfolgte aber nicht nur an Senkungslinien 
in der Richtung dieser Gebirgszüge, von denen eine 
noch durch heule oder V'Ür kurzem tütiae Vulkane 
(Ae,gina, Santorin, Kos, Nisyros) ausgez·eich�et ist, son­
dern noch an weiteren bemerkenswerten Brüchen, die 
fast senkrecht zu diesen verlaufen und wohl auch älter 
in ihrer ers.ten Anlage sind. Die genannten Vulkane 
liegen a n  _K r e u z u n g s s t ell e n  b e i d e r  B r u c h ­
s y s t e m e ,  ebenso wie auch die Epizentren wichtiger 
Erdbeben. .1 

Diese mehr N-S und z. T. SO-NW gerichteten 
Brüche, die sicher bis in die ältere Tertiärzeit sich ver­
folgen lassen, vielleicht aber schon früher vorhanden 
waren, sind dem südeuropäischen Gebirgsbau sonst fremd 
und weisen auf die Grabengebiete und Einsenkungen in 
Syrien und am Roten Meere, die dem s ü d l i c h  e n V o r -

1 a n  d der mediterranen Gebirge dieses Abschnittes 
(Dinariden, Tauriden) angehören. Das Levantinische 

Becken ·entstand wohl zum größben Teil durch einen 
Einbruch dieser südlichen Vorlandstafel, die sich südlich 
von Cypern und Kreta erstreckt haben muß; ob nicht 
auch noch schwache Miltelgebirgsvorfaltungen von Cy­
peri;i und Kreta sich nach Westen gegen die jetzige afri­
kamsche Küste zogen, ähnlich der südlichsten Fal­
tungswelle, die · Krenkel als syrischen Bogen aus der 
lybischen Wüste nach Palästina hinüber verfolgte, wird 
sich aus der Karte der bisher bekannten Meerestiefen 
allein nicht ableiten lassen. In der Hauptsache dürfte 
aber der Einbruch des östlichen Mittelmeerbeckens an 
Bruchlinien, parallel zu den syrisch·en Gräben (Jordan­
tal, Totes Meer, Bekaa) und an nördlichen Fortsietzungien 
der B r ü c h e  d·e s R oUrn M e e r e s  erfolgt sein, wobei 
hervorzuheben ist, daß beide Grabengebiete nicht nur 
verschiedene Richtung ( erythräische und syrische Rich­
tung) und Entstehung zeigen, sondern untereinander 
wohl auch nur scheinbare Beziehungen verraten. Dem 
Roten Meer parallel verlaufen Randbrüche, z. T. in 
weiterem Abstand, aber mit gleicher Richtung, durch 
die auch der Lauf des Nils in v�elen Teilen �sfaltet 
wurde. Senkf.echt zu ihnen in NO-Richtung stellte man 
andere Bruchlinien von gerin�erer Bedeutung fest (So­
mali-Richt�g), ?urch di� gle1chfall� der J;auf des Nils, 
besonders m semem mittferen Teil bestimmt wuride. 
Die Kreuzungspunkte beider Richtungen lassen wie-

derum jugendliche Vulkangebiete und Gebiete stärkerer 
seismischer Erschütterungen erkennen, wie dies A. Sie� 
berg auf seinen Karten eingezeichnet hat. 

Mindestens drei Bruchlinien in SO-NW-Richtung 
laufen so gegen das östliche Mittelmeer aus: der 0 s t ­
a b b ru c h d e s  R o�e n M e e r e s  gegen Port ·said zu, 
de� W e s t b r u c� d e� R o t e n  M e�r e s  gegen Alexan­
dnen zu und die N 1 l b r ü c he, die aber wohl einen 
Q_anzen Komplex gestaffelter Brüche darstellen. Die 
i··ortsetzung von 1 und 2 darf in den Bruchlinien 
\'On Rhodos und Kreta gesehen werden, die von 3 in den 
Westabb�üchen des Peloponnes und der jonischen In­
seln. Diese Feststellungen würden nicht ausreichen 
�enn nicht seismische Erfahrungen und Beobachtung� 
m der Umgebung des östlichen Mittelmeeres, das von 
jeher eines. der stärksten Bebengebiete gewesen ist und 
\'On dem en�e ganze Anzahl schwerer, auch den europäi­
schen Kontment berührender Beben ihren Ausgangs­
punkt genommen haben, hinzukämen. Besonders die 
großen Beben der letzten Jahre haben das Bild wesent­
lich ergänzt, d� ihre Verbrei�ung ziemlich genau mit der 
Begrenzung •emzelner Gebirgsschollen zusammenfäll't. 
Vor allem das Levante-Beben vom 26. 6. 26, das Pa­
lästina-Beben vom 11. 7. 27 und die griechisch-klcin­
asiatischen Beben vom Frühjahr 1928 (besonders Ko­
rinth 22. 4. 28). Zum Studium dieser Beben und ihrer 
ßcziehungen zu Gebirgsbau und Vulkanismus unternahm 
ich mit Unterstützung der Nolgemeinschaft im Früh­
jahr 1�28 zusammen mit Prof. Dr. A. Siebergl) von 
<lcr Reichsanstalt für Erdbebenforschu� in Jena eine 
mehrl!1-onatige Reise, die uns durch Klemasien, Syrien, 
Palästma nach Aegypten und zurück über Rhodos und 
Kreta nach Griechenland führte 2). Es zeigten dabei die 
oben erwähnten Beben in ihrer Ausdehnung und scharf 
begrenzten Verbreitung eine z. T. überraschende Er­
gänzung zu den hier skizzierten tektonischen VerhälL­
nissen des östlichen Mittelmeeres. 

D a s  L e v a n t e b ebe n v o m  26.6.26, dessen Epi­
zentrum dicht südlich Rhodos lag, wurde südlich bis 
Alexandrien und bis an die Nilbrüche von Luxor ge­
spürt, reichte aber nordwe5tlich bis Süditalien und 
nach Ancona. Die jonische Bruchlinie mit ihrer Fort­
setzung bis nach Apulien scheint dabei eine bedeutsame 
llolle gespielt zu haben; östlich wurde es nur in Jeru­
salem und Cypern gefühlt. D a s  P a l ä s t i na-B e b e n  
v .o m  11. 7. 27 (Epizentrum bei Nabulus) wurde zwar 
bis Bagdad, Rhodos und Luxor vers,eürt, reichte aber 
westlich nicht wesentlich über die Lime Rhodos-Alexan­
drien hinaus. Hier zeichnen sich deutlich einzelne 
Schollen, im westlichen Mittelmeer ab, die in verschie­
dener Weise auf Erschütterungen reagierten, und ihre 
Begrenzungslinien fallen zusammen mit den Fortsetzun­
gen der oben erwähnten Bruchzonen des östlichen und 
westlichen Roten Meer-Abbruches und den Niltalbrüchen. 
Wir haben diese drei Linien deshalb in ihrer Fort­
setzung als l e v a n t i nis c h e ,  ä g ä i s c h e  u n d  j o n i­
s c h e Br u c h zon e  bezeichnet, von denen die levantini­
sche den östlichen Roten Meer-Brüchen, die ägäische 
<len westlichen Roten Meer-Brüchen entsprechen und die 

1) A. Sieberg, Das Korinther Erdbeben v. 22. April 1928 u. 
Reine Beziehungen zu den Erdbeben u. dem geologischen 
Aufbau des öetlicben Mittelmeergebietes. Jenaieche Zeitechr. 
f. Naturw . 64. Bd. 1928. 

�J W. v. Seidlitz. Der Einbruch der Aegäis u. die Bruch· 
bildungen im levantinischen Gebiet. Jenaieche Zeitschr. t. 
Naturw. 64. Bd. 1928. 



jonische etwa mit der Fortsetzung der Niltalbrüche 
zusammenfällt. Vergleicht man diese Bruchlinien mit 
der Verbreitung der beiden Bebengebiete, so liegt die 
hauptsächlichste Verbreitung des Levantebebens in Stärke 
6-8° zwischen dem jonischen und dem Levante.bruch, 
das Palästinabeben aber reichte in Stärke 3-4° nach 
Westen nur bis an den ägäischen Bruch heran. Die 
Bedeutung dieser afrikanischen Bruchzone für die Ge­
staltung und vermutlich auch den Einbruch des öst­
lichen Mittelmoorgebietes steht daher außer Zweifel. 
Ihr Verlauf im emz·elnen wird freilich noch eingehen­
der Untersuchungen bedürfen. Nur in der Gestallung 
des griechischen Festlands- und lnselgebieles treten sie, 
besonders in dem steilen Abbruch des Jonischen Meeres 
und in den Querbrüchen auf Kreta und Rhodos schon 
deutlich hervor. 

Aber auch für den Einbruch des Aegäischen Meeres 
und die . Trennung der griechischen von der kleinasia­
tischen Scholle dürften ihren Fortsetzungen, besonders 
dem ägäischen Bruch als der Ostbegrenzung Griechen­
lands (Ost-Abbruch Kretas, Euböa) und dem levantini­
schen als !ien Westabbruch Kleinasiens (Trennung der 
Faltungszone rnn Rhod-os und Kreta, Halbinsel Chalki­
dike) noch weitere Bedeutung zukommen. Der sprung­
hafte Wechsel der ä g ä i s c h e n  B.e b e n  i m  A p r i l  
1928 (Smyrna, Bulgarien, Korinth) zeigt, daß auch 
hier solche Bruchlinien als Grenze der bewegten Schol­
len anzusehen sind; andererseits zeigt der Ver l auf dieser 
Beben, die das Zwischengebirge det· Kykladen stets um­
gingen, daß hier noch andere der oben erwähnten tek­
tonischen Elemente mitwirkten und daß die a l L e n 
M a s s e n ,  die auch von der alpinen Faltung gemieden 
und als Fremdlinge im Faltungsraum nicht wiL><ler be­
wegt wurden, bei den jun�en Bewegun9en des Schollen­
ausgleiches keine wesentliche Rolle mehr spielen. Auch 
die Gebiete alpiner Faltung selb:;t (dinar'is·chrs Ge-

birge, Kreta, Rhodos, Taurus), treLen bei allen diesen 
Beben ganz zurück, gegenüber den viel jüngeren Brü­
chen, die diese Faltungszone zerstückelten. 

Wie die Handbrüche der Adria, deren Parallelität mit 
den herzynischen Brüchen Mitteleuropas schon Kossmat 
hervorhob, zeigen, s·eht die Bedeutung dieser erythräi­
schen Bruchlinien 1m östlichen Mittehneer noch weit 
über das griechische und ägäische Gebiet hinaus. Die 
von der arabischen Tafel und ihren Handzonen (Rotes 
Meer, Persischer Golf) von SO nach NW laufenden 
Linien scheinen weit nach i\litteleuropa hinein zu rei-, 
chen und dort in einzelne der zahlreichen Bruchlinien 
gleicher Hichtung (Karpinskysche Linien, Herz!)'x;risQhe 
Brüche, Westgr·enze der russischen Tafel, Sprungbjindel 
Passau-Ibbenbüren) überzugehen, vielleicht sogar 'ri0ch 
über den Kontinent hinauszureichen. Di·e rein nord­
südlichen Vorlandsbrüche (Rheinlal im Norden, Mit� 
Iclmeer-C:M:jösenzone, syrische Gräben im Süden) spielen 
im Gegensatz zu ihnen nur ·eine lokal gestaltende Holle. 
Sieberg hat dies schon vor längerer Zeit ausgesprochen, 
als er darauf hinwies, daß die erhöhte seismische Un­
ruhe, vor allem Südosteuropas, ihre Ursache im östlichen 
i\iiltclmeer habe. Der Verlauf der - auch durch die 
Erclbebenschollen - gekennzeichneten Bruchlinien zeigt 
fliese als die Träger solcher Bewegungen, an denen sich 
die Unruhe fortpflanzte und läßt erkennen, daß sie von 
den Grenzbrüchen Asiens und Afrikas weit nach Europa 
l1ineinragen. Für clie Gestaltung der südeuropäischen 
Küsten und die Begrenzung auch der ost- uncl siidost­
europäischen Schoilen und <lamit den Verlauf der jün­
geren FalLcngebirge, die von fliesen abhängig sind, 
haben diese „ Afri k a n i s c hen B r ü c h e" demnach 
große Bedeutung; sie dürften in ihrer Anlage daher 
auch älter als die Alpenfaltung sein, wenn sie auch in 
heutiger Gestalt im ·erythräischen Gebiet erst YOm Plio­
cän, im ägäischrn Gebiet YOm �'liocän an zu dalieren sind. 
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